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Vorwort 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder, 
 

wir freuen uns, Ihnen den Jahresbericht 2009 der Angehörigenberatung e.V. 
Nürnberg vorstellen zu können, den Sie dieses Jahr in drei Dokumenten vorfinden: 

�  den Jahresbericht der Fachstelle für pflegende Angehörige und 
Demenzberatungsstelle mit dem Tätigkeitsbericht des Landesmodell-projekts 
„Netzwerk Demenz Nürnberg“, 

�  den Jahresbericht der Gerontopschychiatrischen Fachkoordination (GeFa) 
Mittelfranken und  

�  den Jahresbericht der Fortbildungsabteilung. 
Dass wir Ihnen drei Berichte (statt eines gemeinsamen Dokuments wie in den 
Vorjahren) zur Verfügung stellen, hat technische Gründe. Die Darstellung (und damit 
die Datenmenge) unserer Tätigkeit ist inzwischen so komplex geworden, dass wir sie 
mit unserer begrenzten Ausstattung an Software nicht mehr zu einem Dokument 
zusammenfassen können. 
 

Die Beratungsstelle ist im Bereich Angebote für Menschen mit Demenz und ihre 
Angehörigen buchstäblich neue Wege gegangen um Entlastungsangebote für 
Angehörige und spezielle Aktivitäten für Menschen mit Demenz auszubauen. 2009 
fand eine Wanderung ebenso statt wie regelmäßige Treffen zum Kegeln und zwei 
Bewegungsgruppen für Erkrankte sowie Angehörige.  
 

Die Arbeit des Modellprojekts: „Netzwerk Demenz Nürnberg“ war in den Jahren 2008 
und 2009 in allen Bereichen so erfolgreich, dass eine Fortführung des Projekts bis 
2012 genehmigt wurde. Auch die Schulungs- und Fortbildungsangebote der 
Abteilung Fortbildung konnten mit drei neuen HelferInnenkreis-Schulungen in 
Nürnberg ausgebaut werden. 
 

Bei der GeFa stand im zweiten Halbjahr 2009 wieder eine Alzheimer-Informations-
Kampagne („Alzheimer mitten unter uns“) für Mittelfranken im Vordergrund, die mit 
ihren vielfältigen Angeboten und Veranstaltungen ein großer Erfolg war.  
 

Die Finanzierung unserer Arbeit stand im Herbst 2009 auf der Kippe, da eingeplante 
Zuschüsse nicht bzw. nicht im geplanten Umfang geleistet wurden und die 
Zahlungsunfähigkeit für den Verein drohte. Eine Bestandsaufnahme zur Situation 
finden Sie auf Seite 5 und 6.  
 
Allen hauptamtlichen MitarbeiterInnenund freiwilligen HelferInnen gilt ein herzlicher 
Dank für die engagierte und erfolgreiche Arbeit. Danke auch an alle Kooperations-
partner für die gute und konstruktive Zusammenarbeit im letzten Jahr. Nicht zu letzt 
auch ein herzliches Dankeschön unseren Zuschussgebern und allen Mitgliedern 
sowie den vielen Spendern des Vereins, die einen erheblichen Beitrag zur 
erfolgreichen Arbeit der Angehörigenberatung e.V. Nürnberg geleistet haben. 
 

Nürnberg 03.05.2010 
 

 
                 

Prof. Dr. Elmar Gräßel    Hans-Dieter Mückschel 
Vorsitzender der      Geschäftsführer 
Angehörigenberatung e.V.     
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In eigener Sache 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freunde und Mitglieder,  
 
Das Jahr 2009 war nicht nur durch die vielfältigen Aktivitäten der Angehörigen-
beratung e.V. ausgefüllt, sondern leider auch geprägt vom Ringen um die 
Weiterexistenz des Vereins und seiner Angebote. 
 
Auf Grund einer schon im Herbst 2007 durchgeführten Rechnungsprüfung durch 
Mitarbeiter des bayerischen Rechnungshofes wurde schließlich im Sommer des 
Jahres 2009 ein Anhörungsverfahren veranlasst, in dessen Verlauf vom Verein 
Angehörigenberatung rund 33.000 € geflossene Landesmittel für die Förderungen 
der Jahre 2003 bis 2008 durch das Land Bayern zurück gefordert wurden. In der 
Folge wurden im Laufe des Jahres 2009 keine Förderungen des Landes für die 
Arbeit der 3,5 Fachstellen für pflegende Angehörige mehr geleistet. 
 
In dieser Situation musste der Verein Angehörigenberatung einen Großteil seiner 
bisherigen Rücklagen zur Finanzierung der laufenden Sach- und Personalkosten 
einsetzen und stand schließlich zum 30.10.2009 kurz vor einer Zahlungsunfähigkeit 
(Insolvenz). Diese dramatische Entwicklung konnte in letzter Minute – auch durch 
den Einsatz des Seniorenamtes der Stadt Nürnberg bei einem Krisengespräch beim 
Zentrum Bayern für Familie und Soziales (ZBFS) in Bayreuth - dahingehend 
abgewendet werden, dass zumindest eine reduzierte Abschlagszahlung für 2009 
durch das Land Bayern (ZBFS) erfolgte. Diese Zahlung ermöglichte der Stadt 
Nürnberg ebenfalls, ihre anteilige Bezuschussung der Arbeit der Angehörigen-
beratung e.V. in der beantragten Höhe für 2009 zu leisten. 
  
Worin lagen die Ursachen für diese kritische Entwicklung und wie kann es künftig 
finanziell solide weiter gehen? Diese existenziellen Fragen beschäftigen nun schon 
einige Zeit den Vorstand der Angehörigenberatung e.V., die Geschäftsführung und 
natürlich auch das gesamte Mitarbeiterteam. Eine der Ursachen lag bzw. liegt sicher 
in den unterschiedlichen Richtlinien der Zuschussgeber bezüglich der erforderlichen 
Eigenmittel des Vereins. Für das Land Bayern zählen z.B. nur Spenden, Beiträge, 
Bußgelder und Stiftungserlöse als Eigenmittel, während von der Kommune in der 
Regel neben Spenden und Beiträgen auch andere Einnahmen wie z.B. Erlöse aus 
Vorträgen und Veranstaltungen anerkannt werden. 
 
Die Angehörigenberatung versuchte schon von je her mit 3,5 Fachstellen für 
pflegende Angehörige durch den Ausbau von Angeboten wie z.B. von Angehörigen- 
und Betreuungsgruppen, einem HelferInnenkreis und dem im Jahr 2008 begonnen 
Modellprojekt „Netzwerk Demenz Nürnberg“ der steigenden Nachfrage bzw. den 
Anforderungen des demographischen Wandels (Zunahme der Demenz-
erkrankungen) zu begegnen. Dies wird inzwischen aber auf Grund der anteilig zu 
den Zuschüssen darzustellenden Eigenmittel (10%) zu einer schier unlösbaren 
Aufgabe. Problematisch ist insbesondere, dass das Land die „Eigenmittel“ sehr eng 
definiert. Erwirtschaftete Mittel werden uns von der Landesförderung abgezogen.  
  
In vielen Verhandlungen und Gesprächen wurde sowohl im Jahr 2009 wie auch in 
diesem versucht, eine für alle Seiten praktikable Lösung zu finden. 
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Konkret heißt dies, dass wir als Verein versuchen müssen, deutlich mehr Eigenmittel 
im Sinne des Zuschussgebers ‚Land Bayern’ zu erreichen. Erfreulicherweise wurde 
uns für das Jahr 2010 zumindest vorläufig eine Eigenmittelreduzierung von bis zu 5% 
zugestanden, Dennoch bleibt es eine offene Frage, inwieweit wir als Träger den 
gesellschaftlichen Anforderungen durch den schon angesprochenen demografischen 
Wandel weiterhin gerecht werden und die Unterstützung von Angehörigen auf dem 
bisherigen Niveau aufrecht erhalten können. 
 
Das Ziel des Vereins als gemeinnützige Einrichtung war schon immer, alle erzielten 
Mittel und Einnahmen entsprechend der Satzung des Vereins zu verwenden. Wir 
bitten deshalb schon jetzt unsere Mitglieder um Verständnis, dass wir im Rahmen 
angemessener Beitragserhöhungen versuchen müssen, unsere Eigenmittel zu 
verbessern. Auch bei den bisher weitgehend vom Verein finanzierten Freizeit- und 
Erholungsangeboten (Tagesausflügen, Urlaubsangeboten, Tanzveran-staltungen für 
Menschen mit Demenz, „Demenz-Kegeln“, Weihnachtsfeiern, Angehörigencafes 
usw.) werden wir noch mehr auf eine Kostendeckung zu achten haben. Zukünftig 
wird der Trägerverein seine Mittel verstärkt für die anteiligen Kosten der Beratungs-
stelle, der niedrigschwelligen Angebote (Betreuungsgruppen und Helferkreise für 
Angehörige und Menschen mit Demenz) und für das bis zum 30. April 2012 
genehmigte Modellprojekt „Netzwerk Demenz Nürnberg“ verwenden müssen. 
 
Letztlich möchten wir, Vorstand, Geschäftsführung und Mitarbeiterinnen, auch auf 
diesem Wege für eine einfachere Finanzierung einer dringend nötigen gesellschaft-
lichen Aufgabe plädieren. Der Verein Angehörigenberatung sollte unserer Ansicht 
nach ganz im Sinne vieler fachlicher und politischer Forderungen weiterhin sein 
neutrales Beratungsangebot aufrecht erhalten und seine niedrigschwelligen 
Angebote durchführen können, ohne permanent an der Schwelle zur Insolvenz 
stehen zu müssen. 
 
Gerne nehmen wir diesbezügliche Vorschläge und Anregungen für eine künftige 
Gestaltung unserer Arbeit entgegen und sehen uns auch weiterhin als engagierte, 
motivierte und fachlich hochkompetente Einrichtung für Nürnberg in diesem 
Arbeitsfeld. 
 
Nürnberg, im April 2010 
 
Geschäftsführung/MitarbeiterInnen und Vorstand der Angehörigenberatung e.V.  
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Struktur und Aufgaben der Angehörigenberatung e.V. 
Nürnberg 
Da die Arbeit der Angehörigenberatung e.V. Nürnberg in den letzten Jahren 
zunehmend komplexer und differenzierter geworden ist, soll an dieser Stelle der 
Versuch einer schematischen Darstellung unternommen werden. 
 

Abbildung 1: Struktur und Aufgaben der Angehörigenberatung e.V. 2009 
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Jahresbericht der Beratungsstelle 
 

Beratungen 
Im vergangenen Jahr fanden insgesamt 2918 Beratungskontakte mit 922 KlientInnen 
statt. 714 Personen nahmen das erste Mal Kontakt mit uns auf. Fast drei Viertel 
unserer KlientInnen waren Frauen. 
 
Zum überwiegenden Teil kamen die Anfragen aus Nürnberg (70%), weitere 20% aus 
Mittelfranken, wobei diese Anfragen häufig dadurch entstehen, dass die pflegebe-
dürftigen Senioren, die „Anlass“ der Beratung sind, in Nürnberg leben. Der Rest 
verteilt sich auf Bayern, Deutschland und knapp 1% auf das Ausland. So hatten wir 
im vergangenen Jahr beispielsweise einen Angehörigen, der in Südafrika lebt und 
von dort aus die Versorgung eines an Demenz erkrankten Elternteils mit unserer 
Hilfe regeln musste.  
 

Kennzeichen unserer KlientInnen 

Beziehung zum Hilfsbedürftigen 
 

 
Abbildung 2: Beziehung der KlientInnen zum Hilfsbedürftigen 

N = 925 (wg. Mehrfachstammbögen)
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38%
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Keine Angaben
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Selbst Betroffene
4%

Keine 
Verw andtschaft

4%

Ehefrau/
Lebensgefährtin

20%
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Pflegestufen der Hilfsbedürftigen 

 
Tabelle 1: Pflegestufen 

Darstellung der Beratungen 

Art der Beratungskontakte 

(Gesamt 2918)            

Erstbesuche 
mit 

HelferInnen 
30 = 1 % 

Haus-
besuche
64 = 2 %

Schriftl. 
Berat.

332 = 11 %

Familien-
beratungen

70 = 2 %

Einzel-
beratungen
230 = 8 %

Telefon/
KlientInnen
2192 = 77 %

 
 

Abbildung 3: alle Klientenkontakte 
 
Zusätzlich wurde in 230 Fällen von den BeratungsstellenmitarbeiterInnen für die 
Angehörigen Kontakt mit Pflege- oder Krankenkassen, Ärzten oder Kliniken, anderen 

Zusätzl. 
Betreuungs-
leistung 

Ohne 
Pflegestufe 

Pflegestufe 
beantragt 

Pflegestufe 1 Pflegestufe 2 Pflegestufe 3 unbekannt 

Ohne  
 

205 3 24 13 2 0 

100/200 € 
beantragt 

2 52 2 0 1 0 

Mit 100 € 
 

23 5 44 12 1 8 

Mit 200 € 
 

7 0 11 16 12 3 

100 oder 200  
€ 

0 0 24 20 6 1 

Unbekannt 
 

9 15 57 32 9 151 

Summe 
 

246 75 162 93 31 163 
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Beratungsstellen oder Einrichtungen der Altenhilfe Kontakt aufgenommen, um bei 
der Lösung eines Problemes behilflich zu sein. 
171 mal wurden die BeratungsstellenmitarbeiterInnen zugehend tätig, d.h. dass sie 
regelmäßig Kontakt aufnahmen zu KlientInnen, mit denen dies vereinbart war oder 
bei denen auffiel, dass sie z.B. bei einem Angebot fehlten, an dem sie sonst 
regelmäßig teilnahmen. 
 
Nicht mitgezählt wurden in dieser Grafik 276 Fachberatungen, bei denen wir 
überwiegend telefonisch KollegInnen und andere Fachleute aus ganz Bayern zu 
Themen beraten haben, die mit unseren Tätigkeiten in Zusammenhang stehen. 
 
 

Häufigkeit der Beratungskontakte 

 
Abbildung 4: Häufigkeit der Beratungskontakte 

 
Bei psychosozialen Beratungsgesprächen steht häufig nicht die Vermittlung von 
Informationen im Vordergrund, sondern die Möglichkeit für die Angehörigen, über 
ihre Sorgen, Ängste und Belastungen zu reden. Die vielfältigen Belastungen, unter 
denen sie leiden, sollen an zwei Fallbeispielen deutlich werden.  
 
Psychische und soziale Belastungen: 
Der Mann von Frau A. war bisher in der Beziehung derjenige, der das Sagen hatte 
und alle organisatorischen Dinge regelte. Sie haben gemeinsam viel unternommen 
und hatten sehr viele Bekannte. Seit er eine frontotemporale Demenz hat, hat sich 
das Leben von Frau A. grundlegend verändert.  
Herr A. hat sich von der Persönlichkeit her sehr verändert. Er ist entweder ganz 
schweigsam oder redet so viel, dass er in seinem immer gleichen Redefluss nicht zu 
stoppen ist. Es ist nicht mehr möglich, ein Gespräch mit ihm zu führen, da er nicht 
mehr zuhören und auf Frau A. eingehen kann. Er hat auch kein Interesse mehr an 
politischen oder sportlichen Ereignissen.  
Frau A. muss einerseits Abschied nehmen von dem ihr vertrauten Partner, der sich 
nun so ganz anders verhält. Andrerseits muss sie mühsam lernen, dass er viele 
Entscheidungen nicht mehr selbst treffen kann und sie stattdessen für ihn 
entscheiden muss.  

 

9 und 
mehrmalig

6,8%

4 - 8malig
16,4%

dreimalig
11,1%

zw eimalig
27,0%
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Zu dieser psychischen Belastung kommt die soziale: Durch das krankheitsbedingte, 
auffällige Verhalten ihres Mannes in der Öffentlichkeit (Rülpsen, obszöne Ausdrücke, 
lautes Reden ohne Rücksichtnahme) traut sie sich nicht mehr mit ihm in eine 
Gaststätte zu gehen. Bekannte haben sich zurückgezogen, weil sie nicht verstehen, 
dass es sich um eine Krankheit handelt und damit nicht umgehen können. Frau A. 
schämt sich sehr für ihren Mann und leidet unter dem Rückzug der Bekannten und 
dem Wegfall der gemeinsamen Freizeitaktivitäten.  
Durch intensive Beratung seit knapp anderthalb Jahren hat Frau A. gelernt 
zunehmend die Krankheit zu akzeptieren. Sie kann inzwischen wieder die positiven 
Kleinigkeiten im Alltag sehen.   
 
Körperliche, zeitliche und strukturelle Belastungen : 
Herr B., ein schmächtiger Mann, betreut seine übergewichtige, schwer 
pflegebedürftige Frau zuhause. Sie ist bettlägerig, hat neben einer Krebserkrankung 
eine schwere Demenz und kommt nicht mehr allein aus dem Bett. Sie verspürt sehr 
oft einen Harndrang und verlangt vehement danach, dass er sie zur Toilette bringt. 
Durch die erforderliche Hilfeleistung ist jeder Toilettengang ein körperlicher Kraftakt 
für Herrn B.  
Herr B. ist noch berufstätig. Seine Frau braucht rund um die Uhr Betreuung und 
Pflege, er kann sie nicht lange allein lassen und muss die Pflege mit seiner Arbeit 
vereinbaren, was für ihn eine enorme zeitliche Belastung darstellt.   
Dazu kommt, dass das Ehepaar in einfachen finanziellen Verhältnissen lebt und er 
sich über die Leistungen der Pflegeversicherung hinaus kaum zusätzliche Entlastung 
durch einen Pflegedienst leisten kann. 
So kommen bei ihm neben der psychischen und sozialen Belastung auch die 
körperlichen, zeitlichen und strukturellen Belastungen dazu.  
 
Wie an den Beispielen erkennbar ist, gehen die Belastungen aus den einzelnen 
Bereichen oft ineinander über und bedingen sich gegenseitig. Sie lassen sich 
deshalb auch nicht unbedingt voneinander abgrenzen. Wichtig ist, dass Angehörige 
in diesen schwierigen Situationen eine Anlaufstelle haben, wo sie sich verstanden 
fühlen und sich aussprechen können. Durch die gemeinsame Suche nach 
passenden Entlastungsmöglichkeiten (z.B. HelferInnenkreis) können die Belastungen 
zum Teil verringert werden.  
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Beratung zu rechtlichen Themen 

 
Abbildung 5: rechtliche Themen in der Beratung 

 

Beratung zum Krankheitsbild Demenz und Folgen 

 
Abbildung 6: Demenz und Folgen als Thema in der Beratung 

 (Mehrfachnennungen möglich)
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Weiterführende Hilfen 

 
Abbildung 7: Beratung zu weiterführenden Hilfen 

 

Gruppen für Angehörige 
Im vergangenen Jahr fanden fünf Angehörigengesprächsgruppen statt.  
Jeden zweiten Dienstag Nachmittag trafen sich insgesamt 20 mal durchschnittlich 11 
Angehörige zur Gruppe. Insgesamt waren es 25 verschiedene Personen, 4 Männer 
und 21 Frauen - überwiegend EhepartnerInnen. Neben dem aktuellen Austausch 
wurden aus dem Seminarkonzept EDUKATION (nach Prof. Sabine Engel) 
Informationen zum Umgang und insbesondere zum Verständnis und zur 
Kommunikation von Menschen mit Demenz vermittelt. 
 
Ebenfalls im 14-tägigen Rhythmus fand eine weitere Gesprächsgruppe für 
Angehörige von Menschen mit Demenz (schwerpunktmäßig in Pflegestufe 0 oder 1) 
an insgesamt 20 Terminen statt. Die ersten 6 Termine waren als Informationskurs 
gestaltet mit Informationen zum Krankheitsbild Demenz, Kommunikation und 
Umgang mit demenzkranken Menschen und rechtlichen Informationen. Durch-
schnittlich nahmen 10 Personen an den Treffen teil, wobei insgesamt 22 
verschiedene Gäste kamen.  
 
Zusätzlich fand alle 14 Tage eine weitere Gruppe für Angehörige von 
demenzkranken Menschen (vorwiegend in der Pflegestufe 2 oder 3) statt. Diese 
Gruppe traf sich 21 mal. Durchschnittlich kamen 8 TeilnehmerInnen, insgesamt 16 
verschiedene Personen.  

 (Mehrfachnennungen möglich)
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Für Töchter und Schwiegertöchter von Menschen mit Demenzerkrankungen gab es 
zwei Gruppenangebote, jeweils einmal im Monat: am Mittwoch Abend (10 Termine 
mit durchschnittlich 5 Teilnehmerinnen) und am Donnerstag Abend (insgesamt 11 
Termine). Dazu kamen durchschnittlich 7 Teilnehmerinnen. 
 

Seminare für Angehörige 
Es fanden drei Seminare „Demenzkrankheiten verstehen und demenzkranke 
Menschen unterstützen“ statt. Diese Seminare werden seit 2007 in Zusammenhang 
mit GRIPS („Gedächtnisreaktivierungsprogramm für Senioren“, s.a. Kapitel 
Kooperationspartner), durchgeführt und werden zum einen von Menschen genutzt, 
deren demenzkranke Angehörige bei GRIPS teilnehmen, zum anderen von 
KlientInnen der Angehörigenberatung e.V. Insgesamt nahmen 29 Personen an den 
Seminaren teil. 
 
Ergänzend wurde vom 5.3.-26.3.2009 ein Seminar „Wenn die Eltern demenzkrank 
werden“ speziell für Töchter bzw. Söhne angeboten, die einen demenzkranken 
Elternteil betreuen oder pflegen. In einer Kombination aus Vortrag und Austausch 
wurden Themen wie Krankheitsbild, Kommunikation mit demenzkranken Menschen, 
Schuldgefühle, Annehmen und Betrauern der krankheitsspezifischen Veränderungen 
oder Umgang mit herausfordernden Verhaltensweisen intensiv bearbeitet. An den 
insgesamt vier Abenden nahmen 12 Frauen teil, durchschnittlich waren 10 Personen 
bei den wöchentlichen Terminen anwesend.  
 

Angehörigencafé 
An zwei Terminen wurde im vergangenen Jahr wieder ein Angehörigencafé 
angeboten im Wiener Café des Rummelsberger Stifts St. Lorenz. Gedacht war es –
wie immer - für Angehörige von demenzkranken Menschen, die Erkrankten selbst, 
aber auch für ehemals Pflegende und Interessierte. So kamen zu diesen Terminen 
neben wenigen Angehörigen von Heimbewohnern des Stifts St. Lorenz und aktuellen 
Gruppengästen der Beratungsstelle auch Angehörige, die inzwischen verwitwet sind 
oder bei denen das Familienmitglied in einem anderen Pflegeheim lebt.  
 
Für viele Angehörige bedeutet dieses Angebot die Möglichkeit, Bekannte aus 
früheren Gruppen wieder zu treffen. Für andere steht eher im Vordergrund, gemein-
sam mit dem erkrankten Familienmitglied etwas unternehmen zu können. Der erste 
Termin fand am 6. Juli mit 35 Gästen statt, der zweite am 12. Oktober mit 16 Gästen. 
 

Bewegung für Menschen mit Demenz und ihre Angehörig en 
Eine Bewegungsgruppe, Kegelnachmittage und ein Wandertag gehörten 2009 zum 
Angebot der Angehörigenberatung im Bereich der Bewegungsförderung. Der Erfolg, 
die gute Resonanz und die Erschließung neuer Klientelgruppen ermutigen uns, auf 
diesem Weg weiterzugehen. 
Die verschiedenen Bewegungsangebote sollen Kraft, Koordination, Gleichgewicht 
und Beweglichkeit stärken, sowie das Herz-Kreislaufsystem und die Atmung 
anregen. Darüber hinaus werden das Wohlbefinden und Selbstwertgefühl durch 
kleine Erfolgserlebnisse gefördert – oft verbunden mit positiven Erinnerungen an 
diese Aktivitäten. Durch gemeinsame körperliche Aktivitäten in der Gruppe erleben 
die Angehörigen sich selbst und ihren Partner wieder auf andere, entspanntere Art. 



 15

Außerdem entsprechen diese Angebote dem Bewegungsdrang vieler Menschen mit 
Demenzerkrankungen. 
 

Bewegungsgruppe: „Bewegung hält fit, machen Sie mit !“ 
Nach einer Neuausrichtung der Zielgruppe ist die Bewegungsgruppe 2009 gut 
angenommen worden. Wir haben die Gruppe für beide Geschlechter geöffnet ( 2008 
nur Männer) und zusätzlich den Angehörigen die Möglichkeit geboten, mit ihren 
jeweiligen demenzkranken Partner zum Training zu kommen. Die Gruppen wurden 
von April bis Dezember (außer August) fortlaufend im Kurssystem mit 6 -12 Einheiten 
durchgeführt. Das Angebot wurde von fünf Ehepaaren und einer Einzelperson gut 
genutzt, inzwischen gibt es seit Oktober eine zweite Gruppe.  
 
Was Angehörige sagen..... 
 

�  „Zuhause ist mein Mann ohne Antrieb, in der Bewegungsgruppe macht er mit.“ 
�  „Erstaunlich, dass er da auch mal Witzchen macht, sonst ist er sehr in sich 

gekehrt.“ 
�  „Nach der Gruppe sagt mein Mann manchmal von sich aus: das war schön 

heute.“ 
�  „ Es ist sehr abwechslungsreich in der Bewegungsgruppe und es ist gut, dass 

es keinen Leistungsdruck gibt.“ 
�  „Es gefällt mir auch als Angehörige, ich komme ja sonst zu nichts. Es sind 

andere Bewegungen als daheim im Haushalt, es ist lustig, man ist unter 
Gleichgesinnten, man kann auch mal reden.“ 

�  Eine Betroffene selbst: „es ist schön hier, es ist nicht so streng.“ 
 

„Die Bahn ist schief!“ - Kegeln mit Angehörigen und  Menschen mit Demenz   
Seit 2009 bietet die Angehörigenberatung e.V. gemeinsam mit der Alzheimergesell-
schaft Mittelfranken einen Kegelnachmittag an. Auf 2 Kegelbahnen wird 2 Stunden 
gekegelt. Im Jahr 2009 gab es 3 Treffen im Seniorenzentrum Bleiweiß. Beim ersten 
Termin im März waren es 6 Teilnehmer. Im Juni waren wir schon 9 Kegler, davon 3 
Erkrankte. Im November waren es dann insgesamt 11 Gäste  
 
Die Teilnehmer haben alle schon in früheren Jahren die Kugel gerollt, hatten aber –
oft wegen der Erkrankung – wenig Zeit und Gelegenheit dieses Hobby zu betreiben.  
 
Durch verschiedene Spiele entstand schnell ein Gruppengefühl mit viel Spaß in 
entspannter Atmosphäre. Die Erkrankten wurden zwanglos in das Spiel mit integriert, 
ihre Erfolge entsprechend gewürdigt. Es gab viel Gelächter und wenn die Kugel mal 
komplett ihr gewünschtes Ziel verfehlte, wurde von einigen Teilnehmern bemerkt: 
„Verdammt, die Bahn ist schief!“   
 

Das Wandern ist nicht nur des Müllers Lust  
Am Montag, 28. September 2009, fand bei herrlichem Herbstwetter eine Wanderung 
für Angehörige und Menschen mit Demenzerkrankungen statt. Zusammen mit Herrn 
Mückschel und Frau Thiel wanderten 19 Personen mit, darunter zwei Helferinnen 
und 3 Erkrankte, wovon einer teilweise in einem Rollstuhl gefahren wurde – begleitet 
von Joschi, dem Hund von Herrn Mückschel.  



 16

 
Von der Endhaltestelle Erlenstegen liefen wir in gemütlichem Tempo entlang der 
Pegnitz vorbei an den Resten des Schlosses Oberbürg zu der früheren Industrie-
siedlung Hammer und von dort nach Laufamholz. Dort rundete ein gemeinsames 
Mittagessen den Ausflug ab. Enge, unebene Wege machen Erkrankten oft Angst. 
Deshalb wurde ein breiter, gut zu gehender Weg mit der Möglichkeit einer Abkürzung 
gewählt, die dann gar nicht erforderlich war. Alle bewältigten die ca. 5 km lange 
Strecke gut und mit viel Spaß. 
 

 
      Abbildung 7: Bewegungsgruppe  Abbildung 8: Wanderausflug 

Gruppen für demenzkranke Menschen  

Förder- und Betreuungsgruppen 
2009 fanden 3 Betreuungsgruppen statt: Eine Gruppe am Dienstag, 14-tägig und 
zwei Gruppen am Mittwoch, 14-tägig im Wechsel. Von diesen beiden wurde eine 
Gruppe für Menschen mit Demenz im mittleren Krankheitsstadium, die andere für 
Erkrankte im schweren Stadium angeboten. Zu 60 Gruppenterminen kamen 
insgesamt 366 Teilnehmer (33 verschiedene Personen). Das ist bei einer 
Schwankungsbreite der Gruppenstärke zwischen einem und elf Teilnehmern ein 
Durchschnitt von 5 Personen pro Gruppe.  
 
Betreuungsgruppen ermöglichen vielen Angehörigen und deren Kranken erste 
Schritte aus der eigenen Häuslichkeit in ein spezifisches Angebot und können die 
Akzeptanz von entlastenden Angeboten generell befördern. 
Wir werten es als Erfolg: 

�  wenn es uns gelingt, Menschen mit verschiedenen Krankheitsausprägungen 
in die Gruppe zu integrieren,  

�  wenn wir durch Beobachten der Äußerungen, Mimik, Gestik, der Bereitschaft 
zum Mitmachen seitens der Gruppenteilnehmer den Eindruck haben, den 
Teilnehmern zeitweise kleine Erfolgserlebnisse, Freude und Wohlgefühl im 
Rahmen der Gruppe zu ermöglichen,  

�  wenn die Angehörigen positive Erfahrung mit den Gruppen machen, ihren 
Kranken gut versorgt und vielleicht sogar zufrieden wissen und wenn daraus 
eine zunehmende Akzeptanz entsteht, umfassendere entlastende Angebote, 
wie zum Beispiel eine Tagespflege, in Anspruch zu nehmen.  
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Ein Clown zu Besuch bei Menschen mit Demenz 
 

Im Frühjahr 2009 fand im Rahmen einer Betreuungsgruppe 
ein Projekt zweier Studentinnen statt: das „Clownsprojekt“ 
unserer Praktikantin Maria Heckel und ihrer Kollegin Vera 
Göß, beide von der Evangelischen Fachhochschule in 
Nürnberg.  
Frau Göß trat als Clown auf, Frau Heckel dokumentierte 
den zweimaligen Besuch mit der Videokamera. Die 
Fragestellung des Projektes lautete, inwieweit ein 
Clownbesuch eine individuelle ressourcenorientierte 
Förderung der Gruppenteilnehmer ermöglicht. Mittels 
Videoauswertung und Beobachtung wurden Reaktionen der 
Teilnehmer in den Bereichen Kommunikation, Emotion, 
Humor, Motorik und Sinneswahrung beschrieben. 

 
Es waren vergnügliche Nachmittage, viele Gruppenteilnehmer reagierten positiv auf 
den Clown und die persönliche Ansprache. Lachen, Neugier und Mitmachfreude 
waren sichtbar. Das Fazit der Studentinnen zum Projekt: ein Clownsbesuch in einer 
Betreuungsgruppe ist empfehlenswert, er bietet Chancen eines Neugzugangs zu den 
demenzkranken Menschen und kann zur Ressourcenförderung beitragen. 
 

GRIPS-Café 
Das GRIPS-Café ist das Folgeprogramm für das GRIPS-Trainingsprogramm 
(Gedächtnis-Reaktivierungsprogramm für Senioren) für Menschen ab 50 Jahren mit 
leichten Gedächtnisproblemen. Dieses Trainingsprogramm ist ein 
Kooperationsprojekt der Gedächtnissprechstunde (Klinikum Nürnberg) mit dem 
Therapiezentrum Dr. Hein, dem Rehateam Sobotka, der Diakonie Neuendettelsau, 
der Arztpraxis Dr. Steinwachs und der Angehörigenberatung e.V. GRIPS erstreckt 
sich in der Regel über ein Quartal, das GRIPS-Café ist ein dauerhaftes 
wöchentliches Angebot. 
 
DAS GRIPS-Café findet in den Räumen des Kompetenzzentrums für Menschen mit 
Demenz in der Wallensteinstraße in Nürnberg statt und hat ein zweiteiliges 
Programm: Teil A ist ein 45-minütigem kognitives Training, das 2009 vom Dr. Hein 
Therapiezentrum durchgeführt wurde. Teil B, eine 90-minütige Begegnungsgruppe, 
wird von der Angehörigenberatung e.V. gestaltet. Inhaltlich wird mit Gespräch, 
Biografiearbeit, Musik, Bewegung und kreativen Angeboten gearbeitet. Teil A und B 
können jeweils quartalsweise einzeln oder kombiniert gebucht werden. Teil A kostet 
10,- € pro Termin, Teil B 3,- € für Getränke. Teil B wird durch die Alzheimer 
Gesellschaft Mittelfranken finanziell unterstützt.  
 
Die Teilnehmer kommen teils noch selbstständig zur Gruppe, teils werden sie von 
Angehörigen gebracht. 2009 fanden 40 Treffen statt, bei 11 gemeldeten Teilnehmern 
kamen durchschnittlich 9 Personen zur Begegnungsgruppe. Die meisten 
Gruppenteilnehmer meldeten sich bisher immer wieder für das nächste Quartal an.  
Diese Tatsache zeigt zum einen die hohe Akzeptanz des Angebots und das 
gewachsene Miteinander, zum anderen werden nur wenig Plätze frei und die 
Wartelisten können kaum abgebaut werden.  
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2009 war die Nachfrage nach dem GRIPS-Café größer als das Angebot. Gerne 
hätten die Kooperationspartner diesem Bedarf Rechnung getragen und eine zweite 
Gruppe angeboten, dies ließ sich aber aus personellen und finanziellen Gründen 
leider nicht realisieren.  
 

HelferInnenkreis 

Schulung neuer HelferInnen 
Vom 29. September bis zum 8. Dezember wurden in insgesamt 49 Fortbildungs-
einheiten an 12 Terminen neue HelferInnen geschult. Unter den 14 Interessierten 
waren auch zwei angehende HelferInnen des ambulanten Pflegedienstes Alten- und 
Nachbarschaftshilfe e.V., die von der Angehörigenberatung mit geschult wurden. Von 
den 12 Geschulten der Beratungsstelle wurden 11 als HelferInnen übernommen. 
 

Begleitung der HelferInnen 
 

Es fanden 25 HelferInnenkreis-Treffen 
statt. Davon dienten 13 Termine der 
Fallbesprechung und Reflexion. Zweimal 
wurde eine Exkursion zum „Turm der 
Sinne“ durchgeführt und an 9 Terminen 
wurden Vorträge und thematische 
Vertiefungen, etwa zur Kommunikation 
mit demenzkranken Menschen, ange-
boten. An zwei Samstagen konnten 
unsere HelferInnen eine ganztägige 
Fortbildung „Einsatz von Musik in der 
Betreuung von demenzkranken 
Menschen“ mit der Musiktherapeutin 
Monika Krämer besuchen. 

 
Abbildung 9: Kontakte zwischen HelferInnen 
und hauptamtlichen MitarbeiterInnnen 

Aktivitäten der HelferInnen 
Von unseren 45 HelferInnen waren im vergangenen Jahr 43 in 104 Familien aktiv. 10 
davon waren zusätzlich mit 284 Stunden in unseren Betreuungsgruppen tätig. 
Durchschnittlich leistete jede HelferIn 91 Einsätze und 206,8 Stunden im Jahr.  
 
24 mal fand der Einsatz in einem Pflegeheim statt. Hier wurden insgesamt bei 994 
Einsätzen 1737 Stunden Besuchsdienst geleistet. 
 

Einsätze Stunden Telefonate Stunden in 
Betreuungsgruppen 

3917 8892 1188 284 
 

Tabelle 2: Einsätze der HelferInnen 
 

 
(N = 278)

telef. 
Kontakte 

223

schriftl. 
Kontakte 

13

pers. 
Gespräch

12

Erst-
besuche

30
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Veranstaltungen 
 
Datum Ort Thema Teilnehmer  
12. März 2009 Nürnberg, 

Nachbarschaftshaus 
Gostenhof 
 

Vortrag 
 
Demenz und Sturzgefahr 
Wie kann ich Stürzen im Alltag 
vorbeugen? 
 
Referent: Gerd Miehling,  
Dipl. Sportlehrer, Dipl. 
Psychogerontologe 

10 TN 

25. Mai 2009 Berching Vereinsausflug  
 
Treidelfahrt auf dem alten Kanal, 
Stadtbesichtigung Berching 

47 TN 

21. September 
2009 

Nürnberg, 
Nachbarschaftshaus 
Gostenhof 

Lesung mit Ilse Biberti  
 
Siehe auch Jahresbericht GeFa  
 

ca. 90 TN 

22./23. September 
2009 

Stein bei Nürnberg Fachtagung 
 
Bayerisches Netzwerk Pflege 
„Angehörigenberatung 
und Pflegestützpunkte 
in Bayern“ 

80 TN 

28. September 
2009 

Nürnberg 
 

Vereinsausflug  
 
Wanderung im Pegnitztal  
von Erlenstegen nach Hammer 

19 TN 

19. November 
2009 

Nachbarschaftshaus 
Gostenhof, 
Nürnberg 
 

Vortrag 
Vorsorge mittels Patientenverfügung 
Was hat sich geändert? 
 
Referentin: Ruth Horras, 
Dipl. Sozialpädagogin (FH) 

20 TN 

16.Dezember 
2009 

Nachbarschaftshaus 
Gostenhof, Nürnberg 

Weihnachtsfeier  für 
Vereinsmitglieder 

ca. 70 TN 

 

Externe Fortbildungen und Vorträge der Beratungsste lle 
 
Datum: Wo/Veranstalter Thema Teilnehmer 
21.01. Hospizteam, Nürnberg Vorstellung der 

Angehörigenberatung  
ca. 20 HospizhelferInnen  

18.02. Dementia-fair-congress, 
Hamburg 

Vortrag: Netzwerk Pflege 
Bayern 
Fachstellen für pflegende 
Angehörige 
 

24 Fachleute  

03.03.  Hospizteam, Nürnberg Vortrag: Demenz 11 TN der 
Hospizhelferschulung  
 

07.03.  Kliniktag Demenz – Was 
kann man tun? 
Nordklinikum, Nürnberg 
 

Vortrag: Hilfen für Angehörige 
bei Demenz in Nbg. 

ca. 300 TN Bürger  

18.3. Altenakademie Nürnberg Vortrag: Demenz und Hilfen für 9 TN aus der 
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die Familie Altenakademie  
 

21.3. Inviva (Seniorenmesse)  Vortrag: Demenz und Familie ca. 25 Messebesucher  
 

28.3. Seniorenzentrum 
Patrizia, Nürnberg 

Verleihung QS-Demenz 
Demenztag/ Vortrag: Hilfen für 
Angehörige  
 

ca. 25 TN Vortrag/ ca. 120 
Besucher des Infotages 
 

06.04. ev. Kirchengemeinde St. 
Johannis, Nürnberg  

Vortrag: „Angehörige – wie gehe 
ich als Helferin mit ihnen um?“ 

ca. 25 ehrenamtliche 
HelferInnen  
 

27.4. Siemens, Elder-Care, 
Erlangen 

Vortrag: Pflegefall - was nun? 
Leistungen der PV 

ca. 30 Siemens-MA 
überwiegend Männer! 
 

04.05. Maximillian Kolbe 
Pflegeheim, Caritas 
Scheinfeld 

Tagesseminar: Demenz und 
Umgang mit MmD 

18 MitarbeiterInnen 
(Hausmeister, HWL, Pflege 
und Verwaltung)  
 

28.5. Nachbarschaftshaus 
Gostenhof 

Vorstellung 
Angehörigenberatung und 
Krankheitsbild Demenz 
 

6 StudentInnen Sozpäd BA, 
mit Frau Geuthner  

20.6. DGGPP_Kongress, 
Berlin  

Vortrag: Seminare für 
Angehörige dementiell 
erkrankter Menschen 

ca. 40 
KongressteilnehmerInnen  
 
 

02./03.07. Alzheimer Gesellschaft 
Brandenburg e.V. / 
Seddin 

2 Workshops zum Thema 
Aufbau und Durchführung von 
Angehörigengruppen im 
Rahmen eines zweitägiges FB-
Seminars für Fachkräfte der 
Kontakt- und Beratungsstellen 
und niedrigschwelligen 
Betreuungsangebote für 
Menschen mit Demenz und 
deren Angehörige in 
Brandenburg 
 

Zusammen ca. 60 TN an 
beiden Tagen  

7.10. Max.-Kolbe Heim Caritas 
Scheinfeld  

Tagesseminar: Demenz und 
Umgang 
 

14 TN  

14.10. Seniorentag Bad-
Windsheim  
 

Vortrag: Demenz –
Herausforderung für 
Gesellschaft und Familie 
 

ca. 260 TN  

18.10. Bundesagentur für Arbeit 
Nürnberg – Elder-Care 
Reihe 
 

Vortrag: Pflegefall - was nun? 22 TN  

24.10. Mittelfränkischer 
Hospiztag  

 Workshop: Wenn Angehörige 
schweigen ... 
 

32 TN  

7.11.  Klinikum Nürnberg 
 

Info-Tag Demenz: Gemeinsam 
gegen Demenz  
 

ca 30 TN 

10.12. Bundesanstalt für Arbeit 
Nürnberg – Elder-Care 
Reihe 
 

 Vortrag: „Pflegefall was nun ?“  ca. 60 TN  
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9.12. Altenakademie, Nürnberg Vortrag „Demenz und Familie“ 
 

2 TN,  

Ab Okt. Georg-Simon-Ohm-
Hochschule, Nürnberg 

Lehrauftrag 
„Querschnittsangebot Alter“ 
 

10 Studentinnen der 
Sozialpädagogik 

 

Gremien und Arbeitskreise 
Die Mitarbeit der Angehörigenberatung in regionalen Gremien und regionalen 
Arbeitskreisen dient vor allem dem Informationsaustausch und ist ein Beitrag zur  
Vernetzung mit der Alten- und Gesundheitshilfe der Stadt und der Region. 
 

Gremien/Arbeitskreise/  
Kooperationstreffen 

Ort Anzahl 
der 
Treffen 

AK Beratung Forum Altenhilfe 
 

Nürnberg 5 

Zentrale Anlaufstelle Pflege Nürnberg (Zapf) 
Fachbeirat 
 

Nürnberg 8 

PSAG Nürnberg (VV und AK Gerontopsychiatrie) 
 

Nürnberg 4 

Steuerungsgruppe Demenz  
 

Nürnberg 2 

Alzheimer Gesellschaft Mfr. 
 

Nürnberg 6 

Vorstand Angehörigenberatung  
 

Nürnberg 4 

Geriatrieverein Mittelfranken 
 

Nürnberg 7 

Alzheimer Gesellschaft - Landesverband Bayern 
 

Nürnberg 3 

Deutsche Alzheimer Gesellschaft DALZ 
 

Berlin 2 

Kooperationstreffen: 
Klinikum Nürnberg, Neuendettelsau, Hospizverein und 
Rummelsberger Dienste  
 

Nürnberg 4 

Pflegekonferenz Nürnberg 
 

Nürnberg 3 

Pflegestammtisch NHG 
 

Nürnberg 3 

AK Netzwerk Pflege Mittelfranken 
 

Mittelfranken 3 

Bundesarbeitsgemeinschaft (BAGA) der Angehörigen- 
und Altenberatungsstellen 
 

Würzburg 1 

AK-Pflegestützpunkte Nürnberg-Bayern 
 

Nürnberg  5 

AK-Altenhilfe des Paritätischen Mfr. 
 

Nürnberg 2 

Sonstige Gremien 
 

 4 
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Kooperationpartner 
Kooperationen werden in der Altenhilfe angesichts knapper finanzieller Mittel immer 
wichtiger, um gemeinsame Ziele zu erreichen. Wichtige Voraussetzung für eine 
gelingende Kooperation ist eine regelmäßige offene und auch kritische 
Kommunikation mit den jeweiligen Kooperationspartnern. Die Zusammenarbeit soll 
dem Ziel dienen, die Demenzthematik gemeinsam in die Öffentlichkeit zu tragen, um 
damit Interesse und Verständnis für die Probleme pflegender Angehörigen und ihrer 
erkrankten Verwandten zu erreichen. 
 
Mit folgenden Einrichtungen bestehen offizielle Kooperationsbeziehungen: 
 

�  Alzheimer Gesellschaft Mittelfranken e.V. (seit 1990): Seit der Gründung der 
regionalen Alzheimer Gesellschaft Mittelfranken im Jahre 1990 besteht eine 
sehr enge Zusammenarbeit. Ein Projekt ist z.B. das gemeinsame Angebot 
einer Gruppe für Menschen mit Demenz in einem frühen Krankheitsstadium. 
Darüber hinaus besteht eine bewährte Zusammenarbeit zum Welt-Alzheimer-
Tag und beim sozialpolitischen Engagement für verbesserte Strukturen in der 
gerontopsychiatrischen Versorgung und in der Zusammenarbeit bei der 
regionalen Alzheimer Kampagne: „Alzheimer mitten unter uns“ 

 
�  Klinikum Nürnberg, Zentrum für Altersmedizin (Gedächtnissprechstunde): Seit 

2002 regelmäßige Kooperationstreffen sowie Zusammenarbeit bei 
Veranstaltungen und Projekten. 

 
�  Kompetenzzentrum Demenz der Diakonie Neuendettelsau (seit 2005): 

Konzeption und Organisation einer gemeinsamen Veranstaltungsreihe mit 
dem Titel „Forum Altern und Demenz“, Zusammenarbeit beim Projekt GRIPS 
sowie regelmäßige Kooperationssitzungen zum Informationsaustausch 

 
�  „GRIPS“ (Gedächtnis Reaktivierungsprogramm für Senioren, seit 2007): Mit 

GRIPS wird unter Federführung der Gedächtnissprechstunde des Klinikums 
Nürnberg ein 12-wöchiges ambulantes Trainingsangebot (je ein Tag pro 
Woche) für Menschen mit Gedächtnisstörungen angeboten, begleitet von 
einem Seminar für Angehörige. Ab Mai 2008 entstand außerdem ein 
Folgeangebot, das sog. GRIPS-Café (s.o.). Das GRIPS-Programm wird von 
folgenden Kooperationpartnern getragen:  
Gedächtnissprechstunde des Klinikum Nürnberg, Kompetenzzentrum Demenz 
der Diakonie Neuendettelsau, Praxis Dr. Steinwachs, Reha-Team Sobotka, 
Therapiezentrum Dr. Hein, Angehörigenberatung e.V. 

 
�  Rummelsberger Dienste/ Altenhilfeverbund Kooperationsvertrag (seit 2006): 

Neben einem Fachaustausch und Vorträgen bei Angehörigentreffen findet 
unser Angehörigen-Cafe regelmäßig im Rummelsberger Stift St. Lorenz statt. 

 
Darüber hinaus geht die Angehörigenberatung e.V. Nürnberg auch zeitlich befristete 
Kooperationen mit verschiedenen Trägern z.B. bei HelferInnenkreis-Schulungen ein. 
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Mitarbeit im Modell-Pflegestützpunkt (PSP) Bayern b ei der Zentralen 
Anlaufstelle (ZAPf) in Nürnberg 

Das schon im Sommer 2008 eröffnete Modellprojekt Pflegestützpunkt/ZAPf im 
Südstadtforum in Nürnberg kooperiert auch mit der Angehörigenberatung e.V. 
Nürnberg. Vom 16. Februar bis zum 29. Juni 2009 unternahmen wir einen 
gemeinsamen Probelauf in der Intensivierung der Zusammenarbeit. Dabei war im 
vorgenannten Zeitraum eine Mitarbeiterin der Angehörigenberatung (Fachstelle für 
pflegende Angehörige) 14 malpersönlich im Modell-Pflegestützpunkt anwesend 
(montags von 8 bis 12 Uhr). Die Mitarbeiterinnen des PSP sammelten zum einen die 
Woche über Anfragen von Anrufern speziell zum Thema Demenz bzw. Anfragen zu 
psychosozialen Beratungsbedarf. Zum anderen leiteten sie Anfragen direkt weiter 
oder belegten Termine für ein persönliches Beratungsgespräch für Klienten vor Ort. 
Die Mitarbeiterin der Angehörigenberatung selbst übernahm in diesem Rahmen nicht 
die übliche Beratungsarbeit von ZAPF.  
 
Fazit: Die Anwesenheitszeit der Mitarbeiterin der Angehörigenberatung (Fachstelle 
für pflegende Angehörige und Demenzberatung) konnte nicht optimal genutzt 
werden, da immer wieder Leerlaufzeiten zu verzeichnen waren. Durch fehlende 
direkte telefonische und Netzwerkverbindungen mit der Angehörigenberatung 
konnten diese Zeiten auch nur bedingt zur Bearbeitung eigener Aufgaben genutzt 
werden. Die Möglichkeit der direkten Weitervermittlung von Klienten am Telefon oder 
persönlich erwies sich bei den bearbeiteten Fällen als hilfreich. Positiv waren 
außerdem Erfahrungen aus gemeinsamen Beratungen, Fallbesprechungen und aus 
dem Abgleich von Informationsmaterialien.  
 
Eine abschließende Bewertung über den Nutzen einer direkten (zeitlich 
beschränkten) Präsenz der Fachstellenmitarbeiterin konnte allerdings nach Meinung 
beider Kooperationspartner aus diesem Versuch nicht abgeleitet werden.  
Die bisherige gelebte konstruktive Kooperation in Form einer gegenseitigen 
Weitervermittlung wird weiter geführt und ggf. im Rahmen der Umsetzung des 
künftigen Pflegestützpunktes in Nürnberg angepasst und intensiviert. 
 

Qualitätssicherung 
Das Team der Beratungsstelle nahm 2009 11 Supervisionstermine in Anspruch. Es 
wurden zudem folgende Fort- und Weiterbildungen besucht: 
 
Thema 
 

Datum Veranstalter, Ort Wer? 

Seminar „Tänze im Sitzen“ 
 

27.03. Seniorenzentrum Bleiweiß Frau Thiel 

Der Ressourcenkoffer 
 

02.- 03.04. Istob München Frau Pilgrim 

Sozialarbeiterfachtagung 
Mdk-Einstufung 
 

12.05. Fachklinik Herzogenaurach Herr Mückschel 

Nebenberufliches 
Teilzeitstudium: 
Masterstudiengang 
Erwachsenenbildung 
 
 

 Nürnberg Frau Lischka 
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Fortbildung 
Freiwilligenmanagement 
 

11.-13.05. Landesnetzwerk „Wir für 
uns“, Bad Staffelstein 

Frau Lischka 

Kongress der Deutschen 
Gesellschaft für 
Gerontopsychiatrie und –
Psychotherapie 
 

18.-20.06. Berlin Frau Lischka 

24. Fortbildungsfachtag 
Laienhilfe in der Psychiatrie, 

26.06 Erlangen Frau Kuhn 
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Tätigkeitsbericht des Modellprojekts „Netzwerk Deme nz 
Nürnberg“ 
Das Projekt „Netzwerk Demenz Nürnberg“ besteht seit Mai 2008 und hat dank einer 
Verlängerung um zwei Jahre eine Laufzeit von insgesamt vier Jahren. Gefördert wird 
eine Vollzeitstelle aus Mitteln des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und 
Sozialordnung, Familie und Frauen sowie des Verbandes der Bayerischen 
Pflegekassen. Diese teilen sich Frau Pilgrim und Frau Thiel je zur Hälfte. Jede ist mit 
ihrer jeweils anderen halben Stelle in der Beratungsarbeit tätig. 
 
Der Projektauftrag lautet, in verschiedenen Stadtteilen in Nürnberg niedrigschwellige 
Entlastungsangebote nach § 45c SGB XI (HelferInnenkreise und Betreuungsgruppen 
für Menschen mit Demenz) aufzubauen, sowie Angehörigengruppen und -kurse. 
Außerdem sollte in den beiden ersten Projektjahren noch neutrale Beratung 
angeboten werden. Zusätzlich soll ein Entlastungsangebot geschaffen werden für 
MigrantInnen. Der Aufbau dieser Angebote soll gemeinsam mit Kooperationspartnern 
im jeweiligen Stadtteil erfolgen. Dabei werden die Träger von den Projekt-
mitarbeiterinnen so unterstützt, dass sie das Angebot letztlich eigenverantwortlich 
fortführen können.  
 
Die Stadtteile wurden ausgewählt anhand des Kriteriums, dass in ihnen bereits ein 
Seniorennetzwerk existiert. Seniorennetzwerke werden mit Unterstützung des 
Nürnberger Seniorenamtes gegründet und haben das Ziel, den Stadtteil langfristig 
seniorengerecht zu machen. Dies soll erreicht werden durch stadtteilbezogene 
Vernetzung von Trägern, Entwicklung der vorhandenen Strukturen der 
Seniorenarbeit im Stadtteil, Unterstützung alter Menschen und ihrer Angehörigen und 
Präventionsangeboten für alte Menschen. Dazu finden regelmäßig Runde Tische in 
den Stadtteilen statt - Gremien mit der Funktion, alle Akteure im Stadtteil an einen 
Tisch zu holen. 
Zur Zeit gibt es 8 Seniorennetzwerke in Nürnberg. Es handelt sich dabei um die 
Stadtteile St. Johannis, St. Leonhard/Schweinau, Gartenstadt, Südstadt, Nordstadt, 
Nordostbahnhof, St. Jobst/Erlenstegen und Wöhrd.  
Darüber hinaus versuchen die Projektmitarbeiterinnen auch, einzelne Angebote in 
weiteren Stadtteilen aufzubauen. 
 
Es besteht eine Kooperation zwischen dem Projekt Netzwerk Demenz Nürnberg und 
dem Seniorenamt der Stadt Nürnberg mit dem Ziel, sich gegenseitig zu informieren 
und zu unterstützen. So ermöglicht das Seniorenamt den Projektmitarbeiterinnen 
beispielsweise die Teilnahme an den Runden Tischen in den Seniorennetzwerken 
teilnehmen zur Vorstellung des Projekts.  
 
Zu Projektbeginn wurde ein Strukturplan entwickelt, der die einzelnen Aufgabenfelder  
des Projektes deutlich macht: 
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Projekt  
„Netzwerk Demenz Nürnberg“ 

1. Aufzubauende 
Angebote  

2. 
Öffentlichkeitsarbeit 

3. Netzwerk- 
arbeit 

4. Modellprojekt 
intern 

1.5 Neutrale Beratung 
aufbauen 

1.2 Angehörigengruppen 
und –kurse initiieren 

1.3 HelferInnenkreise 
initiieren 

4.1 Projektmanagement 

4.2 Dokumentation 

4.3 Wissenschaftliche 
Begleitung 

1.4 Betreuungsgruppen 
initiieren 

2.2 Gewinnung von 
InteressentInnen für die 
entstehenden Angebote 

3.3 Pflege eines 
bestehenden 
Netzwerkes 

3.1 Aufbau von 
Vertrauensverhältnissen 

mit und 
Arbeitsbeziehungen zu 
Kooperationspartnern 

3.2 Koordination 
verschiedener Angebote 

1.1 Ist-Analyse 
vorhandener Angebote bzw. 
kultureller Besonderheiten 

bei MigrantInnen 

2.1 Herstellen von 
Transparenz über das 

Projekt in der 
Fachöffentlichkeit und 

Gewinnung von 
Kooperationspartnern 

1.6 HelferInnenkreis für 
MigrantInnen initieren 

Abbildung 10: Strukturplan „Netzwerk Demenz Nürnberg“ 
 

1. Aufzubauende Angebote: 
Im ersten Ast des Plans sind alle Angebote aufgeführt, die im Rahmen des Projektes 
aufgebaut werden sollen nebst den dafür notwendigen Analysen.  
 

�  Im zweiten Jahr des Bestehens des Projektes war die Analyse bestehender 
Angebote im Großen und Ganzen abgeschlossen. Lediglich im Bereich 
Migration, der für beide Projektmitarbeiterinnen Neuland war, wurden 
weiterhin Erkenntnisse zusammengetragen. Dafür wurde sowohl in der 
Literatur recherchiert, als auch eine Vielzahl von Gesprächen geführt mit 
Multiplikatoren und in der Migrationsarbeit Tätigen. Außerdem wurden auch 
mehrere Veranstaltungen und Vorträge besucht.  

�  Im Aufgabenbereich‚ Angehörigengruppen und -kurse initiieren’ konnten in 
Kooperation mit der Stadtmission in St. Johannis sowie mit der Diakonie St. 
Peter in der Südstadt zwei Angehörigenkurse erfolgreich durchgeführt werden. 
In Johannis ging aus dem Kurs eine Angehörigengruppe hervor, die bis zum 
Oktober durch Frau Pilgrim begleitet und danach durch die Mitarbeiterin der 
Stadtmission selbständig weiter geführt wurde.  



 27

�  Durch das Angebot von kostenlosen Schulungen für Freiwillige, die von der 
Fortbildungsabteilung der Angehörigenberatung e.V. durchgeführt wurden, 
konnten 3 Träger aus 3 Stadtteilen für den Aufbau bzw. das Aufstocken eines 
bereits vorhandenen HelferInnenkreises gewonnen werden. 

�  In 5 Stadtteilen gelang es, je eine Betreuungsgruppe aufzubauen. In einem 
Stadtteil wurde die Gruppe leider mangels Nachfrage und aufgrund von 
organisatorischen Defiziten auf Trägerseite wieder geschlossen. Frau Thiel 
unterstützte den Aufbau der Gruppen, indem sie anhand eines von ihr 
erstellten Betreuungsgruppenleitfadens Fachberatungen durchführte und die 
Gruppen zum Teil auch mehrere Monate lang personell begleitete. 

 
Abbildung 11: Mit viel Spaß in der Betreuungsgruppe  

 
�  Das Angebot der neutralen Beratung konnte in zwei Stadtteilen an 3 

Standorten angeboten werden, wurde aber kaum wahrgenommen. Daher 
wurde es zum Ende des Jahres 2009 eingestellt. Offensichtlich ist der Bedarf 
an dezentraler Demenzberatung nicht so groß wie vermutet. Dies hängt 
möglicherweise auch mit der zugehenden Beratungsarbeit der 
Angehörigenberatung e.V. zusammen. Die MitarbeiterInnen machen auch 
Hausbesuche. Darüber hinaus nutzen generell die meisten KlientInnen für den 
Erstkontakt das Telefon.  

�  Im Bereich ‚HelferInnenkreis für MigrantInnen initiieren’ stellten die 
Projektmitarbeiterinnen fest, dass sie sich zuallererst gründlich informieren 
mussten um anschließend einen Zugang zu einer spezifischen 
Migrantengruppe zu erarbeiten.  

o Von den in Nürnberg lebenden Ausländern, die 60 Jahre und älter sind, 
sind die Türkinnen und Türken mit über 3.000 Personen die stärkste 
Gruppe, weshalb sich die Projektmitarbeiterinnen vorerst für sie 
entschieden haben.  

o Für die noch größere Gruppe von Menschen mit russischem 
Migrationshintergrund – darunter zählt ein großer Teil nicht als 
Ausländer, sondern hat Spätaussiedlerstatus und gilt damit als deutsch 
- wurde bei der Arbeiterwohlfahrt KV Nürnberg eine russischsprachige 
Sozialpädagogin eingestellt, so dass diese Menschen bereits eine 
Ansprechperson haben. Diese Sozialpädagogin wurde beim Aufbau 
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einer Betreuungsgruppe für Menschen mit Demenz mit russischem 
Migrationshintergrund sowie bei der Zusammenstellung von Vorträgen 
für deren Angehörige unterstützt. 

o Ferner wurde ab Oktober zweimal monatlich für jeweils 2 Std. eine 
türkische Beratungssprechstunde durch zwei Honorarkräfte 
eingerichtet. Diese wurde bis zum Jahresende einmal genutzt. Die 
Beratungstermine wurden u.a. über einen türkischsprachigen Flyer 
bekannt gemacht. 

o Außerdem wurden zwei türkische Demenzvorträge von einer 
türkischsprachigen Gerontologin im Auftrag des Projektes gehalten. Der 
eine fand Ende Oktober in einer Moschee mit ca. 70 ZuhörerInnen statt, 
der andere im November in einer türkischen Seniorengruppe in der Villa 
Leon mit ca. 20 Gästen. 

 
Abbildung 12 und 13: Die Referentin Frau Alt�n�� �k beim Vortrag im 

Veranstaltungsraum der DITIB Nürnberg Eyüp Sultan Moschee 
 
 

2. Öffentlichkeitsarbeit: 
Im 2. Ast wird die Öffentlichkeitsarbeit für das Projekt und seine einzelnen Angebote 
aufgegriffen und sowohl deren Planung als auch Durchführung beschrieben. 

�  Herstellen von Transparenz über das Projekt in der Fachöffentlichkeit und 
Gewinnung von Kooperationspartnern: 
o Im März 2009 erschien ein Artikel über das Projekt im Pfiff, einer 

Zeitschrift, die vom Seniorenamt der Stadt Nürnberg herausgegeben wird 
und weite Verbreitung erfährt in der Nürnberger Altenhilfe.  

o In der Fachzeitung Care Konkret wurde im November ein Artikel über das 
Projekt veröffentlicht. 

o Das Projekt wurde vor allem bei den regelmäßig stattfindenden Runden 
Tischen der Seniorennetzwerke vorgestellt. Diese Gremien dienen den 
jeweiligen SeniorennetzwerkskoordinatorInnen dazu, alle an der 
Zusammenarbeit für Senioren interessierten Träger eines Senioren-
netzwerks zu sammeln, zu informieren und gemeinsam mit ihnen das 
weitere Vorgehen zu besprechen. Für die Projektmitarbeiterinnen sind 
diese Treffen wertvolle Gelegenheiten, potentielle Kooperationspartner 
kennen zu lernen und sie zur Zusammenarbeit zu motivieren.  

o Darüber hinaus fanden zahlreiche Gespräche mit möglichen 
Kooperationspartnern und interessierten Personen statt. Sobald ein Träger 
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Interesse bekundete, wurde ein Termin vereinbart, an dem Frau Pilgrim 
und Frau Thiel die Möglichkeiten des Projektes darlegten. 

o Bei einem Treffen aller Fachstellen für pflegende Angehörige aus 
Mittelfranken und bei einem Treffen der Bayerischen Alzheimergesellschaft 
wurde das Projekt ebenfalls vorgestellt.  

o Nach der Fertigstellung des Flyers zum Projekt erschien dieser auch im 
Internetauftritt der Angehörigenberatung e.V., in Verbindung mit einer 
Zusammenfassung des Projekts.  

�  Gewinnung von InteressentInnen für die entstehenden Angebote: 
o Generell wurden die einzelnen Träger bei der Erstellung und Verteilung 

von Werbematerial, Flyern, Handzettel und Plakaten unterstützt. Meist 
übernahmen die Projektmitarbeiterinnen auch, die Presse zu informieren, 
wenn ein neues Angebot aufgebaut wurde. 

o Ferner hielt Frau Pilgrim zwei Vorträge zum Thema „Demenz und Hilfen für 
Angehörige“, um damit im einen Fall im Juli Werbung zu machen für die 
Betreuungsgruppe in der Gartenstadt, im anderen Fall im Oktober für das 
Angebot der neutralen Beratung in St. Leonhardt. 

o Im Februar 2009 erschien in den „Nürnberger Nachrichten“ ein Artikel, der 
sowohl potentielle HelferInnen als auch weitere InteressentInnen für die 
neu entstehende Angehörigengruppe in St. Johannis werben sollte.  
Aufgrund dieses Artikels kamen über 80 Anrufe von Interessentinnen zur 
HelferInnenschulung, so dass eine Warteliste angelegt werden musste.  

o Ebenfalls im Februar wurde im Stadtteilmagazin Johannis ein Artikel über 
die Betreuungsgruppe Kirschgarten veröffentlicht.  

o In den Nürnberger Nachrichten wurde im September über die im Rahmen 
des Projekts aufgebaute Betreuungsgruppe Kirschgarten in St. Johannis 
berichtet und gleichzeitig Werbung für die neuen Betreuungsgruppen 
gemacht.  

o Im Oktober 2009 erschien im Kirchenboten der evang.-luth. 
Kirchengemeinde Emmaus Gartenstadt ein Hinweis auf die Aktivitäten des 
Projekts.  

o Mit Unterstützung der türkischen Gerontologin wurde ein türkischer 
Demenzflyer erstellt, der neben Informationen zum Krankheitsbild auch 
den Hinweis auf die Beratungstermine enthält. Dieser wurde an Ärzte, 
türkische Vereine und andere Multiplikatoren verschickt. 

o Auf die türkische Beratung wurde zweimal in den Nürnberger Nachrichten 
hingewiesen. Die Termine wurden auch mehreren türkischen Zeitungen  
mitgeteilt. Ob diese tatsächlich veröffentlicht wurden, entzieht sich unserer 
Kenntnis.  

o Im Dezember erschien in der türkischen Zeitschrift Merhaba, die in ganz 
Süddeutschland vertrieben wird, ein Artikel über den türkischen Vortrag in 
der Moschee mit Hinweis auf die türkische Beratung.  

 

3. Aufbau eines Netzwerkes: 
In diesem Projektbereich geht es um den Aufbau von Vertrauensverhältnissen als 
Grundlage für Arbeitsbeziehungen, um die Koordination verschiedener Angebote und 
die Pflege eines bestehenden Netzwerkes. Dies versuchen die Projekt-
mitarbeiterinnen durch verschiedene Arbeitsschritte zu erreichen: 

�  Durch die regelmäßige Teilnahme an den Runden Tischen (stadtteilinterne 
Gremien für alle, die Angebot auch für Senioren machen) in den einzelnen 
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Stadtteilen lernen potentielle Kooperationspartner die beiden Projekt-
mitarbeiterinnen unverbindlich kennen. Dies kann die zukünftige Zusammen-
arbeit ermöglichen und erleichtern. 2009 nahmen die Projektmitarbeiterinnen 
insgesamt an 11 Runden Tischen teil sowie an der Eröffnung der neuen 
Seniorennetzwerke in St.Jobst/Erlenstegen und Wöhrd.  

�  Die Projektmitarbeiterinnen erstellen von allen Besprechungen Protokolle und 
versenden diese an alle beteiligten Gesprächspartner. Diese dienen als 
wichtige Arbeitsgrundlage und ersetzen Kooperationsvereinbarungen. 

�  In den einzelnen Stadtteilen achten die Projektmitarbeiterinnen darauf, dass 
möglichst nicht gleichzeitig zwei gleiche Angebote (z.B. zwei Betreuungs-
gruppen) aufgebaut werden. Dadurch würde eine Konkurrenzsituation 
entstehen, die den Aufbau jedes einzelnen Angebots unnötig erschweren 
würde. Vielmehr wird angestrebt, dass sich die einzelnen Einrichtungen 
innerhalb eines Stadtteils im Interesse der KlientInnen gegenseitig mit 
Werbung für die einzelnen Angebote unterstützen.  

 

4. Modellprojekt intern: 
Grundsätzlich hat sich als sehr positiv herausgestellt, dass die Modellstelle geteilt 
wurde, so dass es zwei Mitarbeiterinnen gibt, die das Projekt betreuen. So besteht 
die Möglichkeit zum Austausch, für die regelmäßige Termine festgesetzt werden, und 
zur Aufgabenteilung. Frau Pilgrim war daher eher für die Angehörigenkurse und –
gruppen, die HelferInnenkreise und die neutrale Beratung zuständig, Frau Thiel ist 
die Fachfrau für die Betreuungsgruppen, die bislang den Löwenanteil bei den 
aufgebauten Angeboten darstellten. Für den Bereich des Aufbaus eines 
Entlastungsangebotes für MigrantInnen engagieren sich beide Mitarbeiterinnen, 
schwerpunktmäßig Frau Thiel. 
 
Alle Aktivitäten im Rahmen des Projektes - Telefonate, Gespräche, Briefe und E-
Mails - wurden sorgfältig dokumentiert, da die Projektmitarbeiterinnen alle zwei 
Monate einen Bericht erstellen und im März einen ausführlichen Zwischenbericht für 
das Ministerium verfassen mussten. Ferner dienen diese Dokumentationen der 
gegenseitigen Information der Projektmitarbeiterinnen und der Transparenz den 
Kooperationspartnern gegenüber (s. 3.). 
 
Fachlich-wissenschaftlich begleitet wird das Projekt von Sabine Tschainer von 
aufschwungalt aus München. Neben regelmäßigem Kontakt per e-mail und Telefon 
fanden mit ihr im vergangenen Jahr drei persönliche Termine statt, die zur Klärung 
offener Fragen und zur Reflektion dienten. Außerdem gab es zwei 
ProjektleiterInnentreffen aller LeiterInnen von ähnlichen Projekten, bei denen sich 
Frau Pilgrim und Frau Thiel manche Anregung holen konnten.  
 
Im Sommer wurde ein Antrag auf Verlängerung des Projektzeitraums um weitere 2 
Jahre gestellt, der dann auch im September 2009 genehmigt wurde. Dabei soll das 
Projekt künftig nicht mehr nur auf die vier Stadtteile begrenzt sein, sondern auf das 
ganze Stadtgebiet ausgedehnt werden. Außerdem soll ein besonderer Schwerpunkt 
auf den Aufbau eines Entlastungsangebots für MigrantInnen gelegt werden. 
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Anhang: Ausgewählte Presseartikel 2009 
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